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Neue Gartenlaube.

Die Einrückungsgebühr beträgt für die
kleinſpaltige Korpuszeile oder deren Raum
10 Pfg., für außerhalb des Kreiſes An
geſeſſene 15 Pfg., Reklamen 20 Pfg.

Bei größeren Aufträgen Rabatt.

Anzeigen Annahme bis Montag, Mitt
woch und Freitag Vorm. 10 Uhr.

Telegr. Adreſſe Buchdruckerei Annaburg-
c

Schweinit und die umliegenden Ortſchaften,

Königliche und Gemeinde-Behörden.

Gertliches und Provinzielles.
Eine Obſtansſtellung beabſichtigt, wie

ſchon berichtet, die obſtbauliche Kreisver-
tretung im „Schützenhauſe“ zu Torgau zu
veranſtalten. Als Ausſtellungstage ſind nun
mehr der 28. und 29. d. Mts. feſtgeſetzt
worden. Zur Ausſtellung werden alle Arten
von im Kreiſe Torgan gewachſenem Obſt
und Erzeugniſſe aus ſolchem zugelaſſen,
ferner ohne Beſchränkung auf den Kreis
Baumſchulartikel und Geräthe, die auf den
Obſtban und die Obſtverwerthung Bezug
haben. Vom Obſt ſind mindeſtens Früchte
ein und derſelben Sorte auszuſtellen. Es
können jedoch auch größere Mengen nach
beliebigem Arrangement ausgeſtellt werden;
bis zu 10 Stück erfolgt die Ausſtellung

DTellern, die gratis zur 2de Annehnhen
gung nimmt bis zum 23. d. Mts. Herr
BureauAſſiſtent Grampe, Torgau, Breiteſtr.,
entgegen, der auch zur Ertheilung jeder Aus
kunft gern bereit iſt. Da die Ausſtellung
ein Geſamimtbild des Standes des Obſt
baues unſeres Kreiſes geben ſoll, empfehlen
wir nochmals die Beſchickung derſelben und
zwar auch denen, die den Obſtbau als Lieb
haber, nicht als Unternehmer, pflegen.

Ein gefälſchtes Anſerat. Die Frankf.
Ztg. meldet aus Coblenz: Die Strafkammer
verurtheilte den Kaufmann Jul. Hornſteiner
aus Baſel, welcher ein Jnſerat unter fal
ſchem Namen in eine Zeitung einrücken ließ
und in demſelben einer erſt kurz verwitt
weten Frau Heirathsabſichten andichtete,
wegen Urkundenfälſchung und ſchwerer öffent
licher Beleidigung zu 4& Monaten Gefängniß

Wem gehört das Trinkgeld? Vor
der Strafkammer in Dortmmund fand am 28.
vor. Mts. eine Verhandlung ſtatt, die über
den Rahmen des lolalen Intereſſes hinaus
geht. In den Barbierſtuben kommt es häu
fig vor, daß Kunden eine Kleinigkeit mehr
zahlen, als die übliche Taxe vorſchreibt.
Die Prinzipale nehmen dieſes Mehr für ſich

in Anſpruch, während die Gehilfenſchaft den
überſchießenden Theil als Trinkgeld auffaßt
und letzteres für ſich in Anſpruch nimmt.
Einige Prinzipale ſind nun dazu überge
gangen, Verträge mit den Gehilfen abzu
ſchließen, laut welchen dieſe erklären, auf
Trinkgelder keine Anſprüche zu erheben. Der
Barbiergehilfe Rütgers war bei ſeinem Prin
zipal in Verdacht gekommen, daß er nicht
alles Geld, alſo auch Trinkgelder, an die
Kaſſe abführte. Der Mann ſtellte den Ge
hilfen auf die Probe, indem er einen Kunden
25 Pfg. gab mit der Bitte, ſich von Rüt
gers bedienen zu laſſen. Letzterer führte
nur den Taxpreis (15 Pfg. für Raſieren)
an die Kaſſe ab, während er den über
ſchießenden Theil als Trinkgeld für ſich be
hielt. Der Prinzipal entließ den Gehilfen
und ſtellte obendrein noch Strafantrag we
gen Unterſchlagung. Das Schöffengericht
kam auch zu einer Verurtheilung und er
kannte auf eine Woche Gefängniß Die Be

krufung des Angeklagten war indeſſen von
Erfolg. Das Gericht ſtellte ſich auf den

Standpunkt, daß die Abſicht des Gebers
in Allgemeinen die ſei, den Mehrbetrag als

Trinkgeld dem Gehilfen zukommen zu laſſen
und nicht den Prinzipal. Aus dieſem Grunde

ur und Vade- Anſtalt Annaburg.

Verfü

war das ſchöffengerichtliche Urtheil unhalt
bar, ſo daß der Angeſchuldigte freigeſprochen
werden mußte.

Zur Verhütung von Unglücksfällen
auf Eiſenbahnübergängen hat der preußiſche
Kultusminiſter eine Verfügung erlaſſen, aus
der wir Folgendes hervorheben: Der Eiſen
bahnminiſter hat darauf hingewieſen, daß
mit der Ausdehnung des Nebenbahnnetzes
und der Kleinbahnen im Lande die Ge
fahren für die Sicherheit des Verkehrs auf
den öffentlichen Wegen, die von Schienen
ſtrecken benutzt oder gekreuzt werden, wachſen
Wenu von der Staatsbahnverwaltung und
den Aufſichtsbehörden auf das Eifrigſte da
rauf Bedacht genommen wird, dieſen Ge
fahren und ihren oft verhängnißvollen Fol
gen nach Kräften vorzubeugen, ſo bedarf es
doch auch der aufmerkſamen Mithilfe
anwohnenden Bevölkerung, um Unfälle mög
lichſt vollſtändig zu verhüten. Nach dem
Ergebniß der Unterſuchungen trifft bei Zu
ſammenſtößen mit Landfuhrwerk in den weit
aus meiſten Fällen lediglich die Wagen
führer die Schuld. Bei der Wichtigkeit der
Sache erſcheint es wünſchenswerth, daß auch
in der Bevölkerung und mit Hilfe gelegent
licher Belehrung in den Schulen auf eine
größere Aufmerkſamkeit bei der Annäherung
von Eiſenbahnen und Kleinbahnen beim Be
treten der Uebergänge hingewirkt wird. Jch
veranlaſſe daher die Königl. Regierungen,
die Kreisſchulinſpektoren mit zeitweiligen Be
ſprechungen dieſer Angelegenheit auf den
amtlichen Lehrerkonferenzen zu beauftragen.

JZeſſen. Am Sonnabend Abend verun
glückte der Ackerbürger Dalicho hierſelbſt da
dürch, daß er vom Wagen fiel und überfahren
würde. Dalicho hatte nach den hieſigen Ber
gen eine Fuhre Grummet gefahren und dort
abgeladen. Trotzdem die Pferde abgeſträngt
und feſtgebunden waren, gingen ſie durch.
Dalicho lief den Pferden nach, erreichte ſie
und ſchwang ſich auf den Wagen. Jn dem
Moment, wo er die noch iinmer am Wagen
befeſtigten Leinen ergreifen wollte, löſten ſich
dieſelben. Er verſuchte nun, die Leinen mit
den Füßen auf den Wagen zu ziehen, ſtürzte
aber hierbei herunter und zog ſich dadurch
verſchiedene Verletzungen zu, die ärztliche Hilfe
nothwendig machten. Das Gefährt fuhr gegen
einen Straßenbaum, wobei der Wagen zer
trümmerte. Die Pferde konnten alsdann auf
gehalten werden. (Schw. Krsbl.)

Schönewalde. Gegenwärtig weilen zwei
Jngenieure aus Merſeburg hier, um die Vor
arbeiten zu einer zweckmäßigen Entwäſſerung
unſerer tiefergelegenen Wieſen zu erledigen

Für die am 1. Oktober hier frei werdende
3. Lehrerſtelle iſt der Lehrer Panſe aus Wil
denau vom hieſigen Magiſtrat gewählt wor
den. Die Pflaumenernte, welche in dieſem
Jahre hier ſehr reichlich ausfällt, hat ihren
Anfang genommen. Die Früchte haben ſich
trotz der Trockenheit gut entwickelt und ſind
ſehr zuckerhaltig. Der Scheffel wurde bisher
mit 3 Mk. bezahlt. Am Montag Nacht
brannte die Mühle des Mühlenbeſitzers Jakob
in Freywalde vollſtändig nieder. Der Scha
den iſt bedeutend.

Schlieben, 9. Sept. Vor einigen Tagen
verunglückte der Müllermeiſter und Auszügler
Traugott Beger dadurch, daß er Abends von
der Treppe herunterfiel und ſich eine Gehirn

9——8 Uhr Abends.

V. Jahrg.
Maſſage für Damen u. Herren v. früh

Naturheilkundiger u. ärztl. geprüft. Maſſeur.
hr Vorm. und 2—3 Uhr Nachm.

erſchütterung zuzog, welche ſeine Ueberführung
ins Kreiskrankenhaus nach Herzberg noth
wendig machte
Aebigan, 9. Sept. Der Förſter Anton

hier hatte geſtern das Unglück, von einer
Leiter zu fallen, wodurch er einen Beinbruch
und andere ſchwere Verletzungen erlitt.

Wahrenbrück, 10. Sept. Dem hieſigen
Kriegerverein Kameradſchaft iſt vom Kaiſer

eine prächtige Fahnenſchleife verliehen wor-
den, welche dem Verein gelegentlich ſeiner
Sedanfeier am letzten Sonntag durch den
Landrath Dr. v. Obernitz-Liebenwerda über
reicht wurde.

Der VorſchußVerein zu Mühlberg
erhöht den Zinsfuß für Spareinlagen vom
I. Januar n. Js. ab von 3 auf 4 Proz.

Dah n. Bei Gelegenheit des Tanzrer
ens am letzten Sonntag entſpann ſich

zwiſchen einem Soldaten, einem Cigarren
macher und einem Bäckergeſellen eines Mäd
chens wegen aus Eiferſucht ein Streit Hier
bei ſtach einer der beiden Civiliſten den Sol
daten mit einem Meſſer in den Hals, doch
ſcheint glücklicherweiſe die Verletzung keine zu
ſchwere geweſen zu ſein, denn der Soldat
konnte am anderen Morgen ſchon wieder mit
ins Manöver rücken.

Goalßen. Einem zum Schloßbezirk ge
hörigen Beſitzer paſſirte ein ſonderbares Mal
heur mit ſeinen zwei Kühen. Auf der Weide
mögen dieſelben wohl giftige oder andere
Blähungen veranlaſſende Pflanzen gefreſſen
haben. Plötzlich wurden ſie derartig auf
getrieben (man nennt es im Volksmunde
„dick werden“), daß an eine Rettung nicht
mehr zu denken war und die beiden werth
vollen Thiere erlagen einem qualvollen Tode.

Zübbenau. Ein dreiſter Diebſtahl wurde
hier bei einem Bürger ausgeübt. Demſelben
würde über Nacht eine hochtragende Kuh aus
dem Stalle geholt. Obwohl der Beſitzer das
Brüllen des Rindes vernahm, glaubte er doch
nicht an einen Diebſtahl. Am nächſten Mor
gen erfuhr er, daß die Kuh auf dem Bahn
hofe verladen und nach Cottbus gebracht ſei.
Er fuhr ſofort mit dem nächſten Zuge dort
hin, und es gelang ihm auch, die Kuh nebſt
dem Diebe auf dem Viehmarkte dortſelbſt
ausfindig zu machen.

Deſſan, 9. Sept. (Verbrüht.) Einen
ſchrecklichen Tod hat das kleine Söhnchen des
Portiers Gülzow hierſelbſt gefunden. Der
Knabe warf vorigen Mittwoch einen Topf
mit köchend heißen Thee um und verbrühte
ſich dabei ſo arg, daß er nach mehrtägigen
qualvollen Leiden verſtarb.

Tornau b. Deſſau, 9. Sept. (Jugend
liche Brandſtifterin.) Weil die 1 jährige Dienſt-
magd Anna Bauermeiſter von hier einmal
ein größeres Feuer ſehen wollte, zündete ſie
am 15. Juli d. J. auf dem Gehöfte ihres
Dienſtherrn, des Landwirths Saalmann hier-
ſelbſt, die Wirthſchaftsgebäude an. Scheune
und Stallungen wurden durch den Brand
zerſtört. Nun ſoll das leichtſinnige Mädchen
ſeine That mit ſechs Monaten Gefängniß
büßen, welche Strafe ihr heute vom Land
gericht zu Deſſau auferlegt wurde.

Altkenburg, 10. Sept. (Meſſerſtecherei.)
Zwei in Bürgerquartieren untergebrachte Sol
daten des hieſigen Infanterie Regiments ge
riethen auf ihrer Stube in Streit, der in

vergeblich die P

Thätlichkeiten überging, wobei der eine mi
dem Auge auf eine Helmſpitze fiel. Vom
Stubenälteſten, einem Gefreiten, darüber zur
Rede geſtellt, ſtieß der Thäter dieſem, ſeinem
Vorgeſetzten, ohne Weiteres ſein Taſchenmeſſer
dermaßen in die Bruſt, daß der Betreffende
ſchwer verletzt zuſammenbrach. Der Mord
bube ward ſofort verhaftet und dem Militär
gefängniß zugeführt.

Rudolſtadt, 9. Sept. Der Raubmörder
Müller wurde heute Morgen in ſeiner Zelle
erhängt aufgefunden. Müller wurde bekannt
lich des Mordes an dem Hirten Grimm in
Schmalenbuche beſchuldigt er behauptete je
doch bis zum letzten Augenblick, den Grimm
bereits als Leiche vorgefunden zu haben.
Müller hatte ſich, nachdem er ſich mit den

ulsader aufzuſchneiden ve
ſucht hatte, an einem aus Fetzen ſeines Stroh
ſackes gedrehten Seil erhängt.

Die Stadtgemeinde Auguſtusburg in
Sachſen plant die Erhebung einer Katzenſteuer.

Schwere Haftpflicht einer Stadt
gemeiunde. In einer Straße in Weſel be
fand ſich ſeit Kurzem im Pflaſter ein großes
Loch, das wahrſcheinlich ſpielende Kinder durch
Herausnehmen von Steinen gebildet hatten.
Die vortige Polizei brachte den Mißſtand beim
ſtädtiſchen Bauamt zur Anzeige; ehe dieſes
aber für Abhilfe geſorgt hatte, trat ſchon,
wie ſo häufig, das Unglück ein. Der 26jäh
rige Fuhrmann B. hatte eines Morgens mehr
mals mit einem Mehlwagen durch die ver
hängnißvolle Straße zu fahren. Vorſichtig
vermied er das ihm bekannte Loch; als er
jedoch das letzte Mal vorüberfuhr, ſtolperte
er infolge der Vertiefung und fiel dabei ſo
unglücklich, daß ein Wagenrad über ſeinen
rechten Oberſchenkel ging und dieſer amputirt
werden mußte. Die FuhrwerksBerufsgenoſſen
ſchaft gewährte dem Verletzten eine jährliche
Rente von 365 Mark und nahm dann ſelbſt
(auf Grund des 8 136 Gew.U.V.-G.) Rück
griff gegen die Stadtgemeinde Weſel, als Ver
ſchulderin des Unfalles, die an die Genoſſen
ſchaft infolge deſſen 6615 Mark zu zahlen
hatte. Damit waren aber die finanziellen
Folgen des Unfalles für die Stadt keines
wegs erſchöpft. Inzwiſchen hat nämlich B.
ſelbſt eine Schadenerſatzklage gegen die Stadt
gemeinde angeſtrengt und kürzlich ein land
gerichtliches Urtheil erſtritten, demgemäß die
Stadt eine lebenslängliche Rente von 1440
Mark (80 Prozent ſeines auf 1800 Mark
geſchätzten Einkommens) an ihn zu zahlen hat.

Kirrhliche Nachrichten von Annaburg.
Am 15. Sonntag nach Trinitatis:

Ortskirche: Vorm. 9 Uhr. Predigtgottesdienſt.
Herr Paſtor Lange

Schloßkirche: Vorm. 10 Uhr Gottesdienſt. Herr
Diviſionspfarrer Zinkernagel.

Burzrien: Nachm. I Uhr: Predigtgottesdienſt.
Herr Paſtor Lange.

Schwatze Jeid. Robe

und höher 12 Meter! porto und zollfrei zu
eſandt! Muſter umgehend; ebenſo von ſchwarzer,

weißer und farbiger „HennebergSeide“ von 85 Pf.
bis Mk. 18,65 p. Mei.

ürieh,6. Henneberg en en(X. u. K. Hotl.)



Holitiſche Rundſchan.
Hentſchand.

Bei unſerer gegenwärtigen Zollpolitik
mit Rußland iſt es nicht unmöglich, daß
Deuſchland ein Abſatzgebiet dort verliert,
denn Rußland unterhandelt mit Belgien,
Frankreich und England. Bisher hatte
Deutſchland an Rußland einen ſehr beach
tenswerten Abnehmer ſeiner JnduſtrieErzeug
niſſe. Andere werden nun die Früchte ern
ten, welche deutſcher Gewerbefleiß geſchaffen

Von weittragender politiſcher Bedeutung
wird die Begegnung unſeres Kaiſers mit
dem Zaren bei Danzig aufgefaßt. Offiziös
ſind denn auch die Begrüßungsartikel ſehr
warm gehalten, ſie ſprechen von Freund
ſchaft zwiſchen den beiden Monarchen, an
die ſich nicht rütteln laſſe. Graf Bülow iſt
auch zugegen.

Sieben ſtark beſuchte ſozialdemokratiſche
Volksverſammlungen in Frankfurt a. M.
faßten Reſolutionen, worin gegen jede Er
höhung der Lebensmittelzölle proteſtirt wird.

Zum Gumbinner Mordprozeß wird gemeldet,
daß ſich der Kaiſer im Verlaufe der Manöver
in der Provinz Weſtpreußen in Gegenwart
des kommandierenden Generals, Grafen Finck
von Finkenſtein, ſowie der Diviſions und
BrigadeKommandeure über den Gumbinner
Prozeß an der Hand von Aktenauszügen Vor
trag halten laſſen werde. Gleichzeitig ſoll der
Monarch beabſichtigen, ſich einen Vortrag über
die Handhabung der neuen Militär Strafprozeß
ordnung gerade mit Rückſicht auf den Kroſigk
Prozeß halten zu laſſen. Man erwartet, daß
der Kaiſer ein Machtwort ſprechen werde, das
allerdings auf den Urteilsſpruch und die
ſchwebende Reviſionsunterſuchung keinen Ein
fluß hat Jn Gumbinnen ſind Privat
ſammlungen für den verurteilten Marten und
die Unteroffiziere mit denen nicht mehr
kapituliert werden ſoll, eröffnet worden.

Aus Greiz wird gemeldet: Auf Befehl
des Fürſten iſt wegen Ablebens ſeiner königli-
chen Hoheit des Prinzen Chriſtian „von
Hannover“ am hieſien Hofe eine ſiebentägige
Hoftrauer anzulegen. Die Cumberlands
nennc.. ſich zwar ſelbſt nicht einmal mehr
von annorer“, aber warum ſollte das für
den lpienfeſten Fürſten Reuß, der voll

rismis in

uem zu bekennen
uftragte den Finanz

v. Rheinbaben, ihn bei

Miquel zu vertrelen und am Sarge einen
Kranz des Kaiſers niederzulegen.
Der Bundesrat wird Ende des laufen en
oder anfangs des nächſten Monats ſeine Plenar
ſitzungen wieder aufnehmen. Die erſte Zeit
ſeiner Thätigkeit wird hauptſächlich durch die
Zolltarifvorlage und die Feſtſtellung des Reichs
haus altsetats für 1902 in Anſpruch genommen
werden. Jn die Beratung der Zolltarifvor
lage hofft man in Bundesratskreiſen Mitte
Oktober eintreten zu können. Daneben wird
aber der Bundesrat auch eine Anzahl von Ver
waltungsmaßnahmen zu ergreifen haben.

die „Hohenzollern“ mit Kaiſer Wilhelm und

dem Zaren an Bord Hela. Die deutſchen
Panzer, welche in Paradeſtellung lagen, gaben
Salutſchüſſe, die „Hohenzollern“ fuhr die
Front des Geſchwaders ab.

Oeſterreich.
Die geſamten hieſigen Blätter beſprechen

die Kaiſerzuſammenkunft in Danzig und ſind
der Anſicht, daß dieſe Entrevue ein Zeichen
ſei für die Wiederherſtellung der guten Be
ziehungen zwiſchen Rußland und Deutſchland
und dieſerhalb als ein neues wertvolles Un
terpfand zur Erhaltung des europäiſchen Frie
dens angeſehen werden könne.

Frankreich.
Die Franzoſen ſind bekanntlich ſehr ver

ſchnupft gegen die Türkei. Aus Aerger
machen ſie allerhand ſchlechte Streiche der
türkiſchen Beamten bekannt. 162 000 türkiſche
Pfund will die Pforte zahlen an Frankreich.
Ja, wo will denn die Pforte das Geld
hernehmen?

Fie Ereigniſſe in Ching.
Die Zuſtände im Innern Chinas, beſon

ders in der Provinz Tſchili, ſcheinen durchaus
keine befriedigenden zu ſein. Der Oſtaſiat.
Lloyd berichtet. Ueber die Unruhen in der
Provinz Tſchili hört man nur ſehr wenig.
Die chineſiſchen Behörden unterdrücken alle
Telegramme in denen über dieſe Ereigniſſe
Meldungen enthalten ſind; ſo iſt man aus
ſchließlich auf briefliche Nachrichten angewie
ſen. Dieſe lauten allerdings wenig günſtig.
Die revolutionäre Bewegung greiſt immer
mehr um ſich. Die „LienChuanhui“, eine
geheime Geſellſchaft, die, wie ihr Name
andeutet, in erſter Reihe gegen die Zahlung
von Entſchädignngen an die Chriſten agitiert,
breitet ſich immer weiter aus. Sie iſt heute
bereits thatſächlich ein Bund des angeſeſſenen
Bauernſtandes, dem ſich die jerſprengten
Boxer und früheren chineſiſchen Offiziere an
geſchloſſen haben. Jede Sippe entſendet
in die Lien Chuan hui einen tüchtigen
Vertreter, und wer ſich weigert, es zu thun,
wird als Feind behandelt und iſt der Will
kür der Führer des Bundes preisgegeben.
Bisher ſind alle ihnen entgegengeſetzten kai
ſerlichen Truppen namentlich die Anhui
Leute geſchlagen. Schon ſind die Hſiens
in der unmittelbarſten Umgebung von Pao
tingfu Wan-hſien, KaoYangſien und Hiung
hſien, in ihren Händen. LiHungTſchang

r in ihm zur Verfügung
einem entſcheidenden Schlag zumenziehen laſſen r ihm in mit

Herr der Bewegung zu werden, kann be
felt werden.

England und Transvaal.
Da die Buren nicht aufhören, Eiſenbahn

züge zum Entgleiſan zu bringen und in die
Luft zu ſprengen, will Kitchener nun in ſeiner
Verzweiflung in den Zügen gefangene Buren
gegen ihren Willen mitfahren laſſen, wodurch
er Beſſerung hofft. Natürlich verſtößt ſolche
Verordnung auch wieder gegen das Völker
recht, das ſpielt aber bei John Bull weiter
keine Rolle.

Zu den ſonſtigen Heldenthaten der Eng
länder kommen nun noch einige andere. Sie
führen eine Komödie auf gegen Leute, die

en

zwei

vielleicht nichts verbrochen haben, aber in
Am Mittwochnachmittag um 3 Uhr paſſierte Gefangenſchaft geraten ſind. Solche Komödie

nennen ſie eine Gerichtsſitzung und die Ver

brechen der Angeklagten ſollen in Hochverrat

beſtehen. Kürzlich ſind zwei Geiſtliche ver
urteilt worden zu l reſp. einhalb Jahre Ge
fängnis und 250 reſp. 500 Pfd. Strl. Geld
ſtrafe. Auch einen Dr. Krauſe hat man in
London verhaftet; derſelbe iſt der Abwechſe
lung halber mal wegen Aufreizung zum Tot-
lag angeklagt. Damit meinen ſie, daß er
gegen Engländer gekämpft und andere be
fehligt hat.

Wie verlautet, beantworteten nunmehr
alle Burengenerale Kitcheners Aufforderung,
bis 15. September die Waffen zu ſtrecken,
ablehnend. Dewet allein würdigte die Auf
forderung keiner Antwort.

Rordamerika.
Das Befinden des verwundeten Präſi

denten berechtigt noch keineswegs zu Hoff
nungen, wenn auch eine Wiederherſtellung
nicht ausgeſchloſſen iſt. Der Attentäter hat
geſtanden, daß er durch das Leſen der
Schriften von Emma Goldmann, einer Anar
chiſtin, zu der fluchwürdigen That jekommen
iſt. Die Anarchiſten kriegen es jetzt mit der
Angſt, da auch das Publikum gegen ſie
Stellung nimmt. Es ſind viele Verhaftun
gen erfolgt, auch Emma Goldmann iſt ver
haftet und zwar in Chicago.

Den Attentäter Czolgosz ſucht jetzt jeder
zu verleugnen. Er iſt katholiſch erzogen,
aber die Katholiken behaupten, er ſei in
Wahrheit Jude. Er iſt ein geborener Pole,
aber die Polen wollen das nicht wahr haben;
er gehöre zu einem anderen ſlaviſchen
Stamme. Von Emma Goldmann, aus
deren Schule Czolgosz hervorgegangen, hört
man, ſie ſei eine ruſſiſche Nihiliſtin, die in
Deutſchland ſtudirle und vor einigen Jahren
nach Chicago kam. Sie trieb dort Buchhandel
und war als nihiliſtiſche Agitatorin für
Frauenrechte thätig; doch wurde ſie von den
Anhängern Moſt's nicht als Anarchiſtin voll
anerkannt.

Bei einem Beſuch das Senators Hanna
und des Vicepräſidenten Rooſevelt am Kran
kenlager Me Kinley's drückte der Präſident
ihnen in wenigen Sätzen den Wunſch aus
daß im Falle ſeines Todes oder der lang
ſamen Geneſung keine Unterbrechung, geſchwei
ge denn eine Aenderung der Politik ſeiner
Verwaltung eintreten möge. Später ſollen
Hanna und Rooſenvilt eine lange Unterre
dung gepflogen haben, die eine allgemeine Ver

über die Hauptpunkte der Politik
arme de

e

die Polizei nur mit Mühe und Not vor der
aufgeregten Menge, die ihn lynchen wollte,
zu ſchützen vermocht. Die Polizei mußte den
Verbrecher, da weitere Lynchverſuche gemacht
wurden, zu ſeiner eigenen Sicherheit in ein
unterirdiſches Gefängnis abführen. Jetzt, wo
er ſich vorm h ſicher fühlt, iſt der
Burſche frech geworden und poſirt mit großem
Wohlagefallen als „Märtyrer und Held.“ Die
ärztliche Unterſuchung ergab ſeine volle Zu
rechnungsfähigkeit. Wenn man ihn ſtreng
befragt, wird er verſtockt, ſonſt ſchwatzt er un
beſchränkt und mit Jntelligenz. Er wird gut
behandelt die Amerikaner ſind eben Ge
mütsmenſchen und bekommt täglich drei
Zigarren. Er weiß, daß er nicht angeklagt

Den Attentäter Cholgoß hat bekanntlich p

iſt, und will keine juriſtiſche Unterſtützung habett.
In Santa Rido iſt ein Anarchiſt verhaftet

worden, der vor dem Attentate erklärt hat,
daß Mac Kinley noch vor dem 1. Oktober er
mordet werden würde. Bei dem Mörder
Bresci wurde ſ. Z. ein Zettel gefunden, auf
welchem außer dem König von Jtalien noch
ſechs andere Staatsoberhäupter bezeichnet
waren, die demnächſt der anarchiſtiſchen Mord
bande zum Opfer fallen ſollten. Mac Kinley
iſt auch rechtzeitig gewarnt worden, aber er
hat eine Leibwache abgelehnt. 100 000 Anar-
chiſten giebt es in Amerika.

Die Bemühungen zur Beilegung des Streiks
der Stahlarbeiter ſind geſcheitert. Der Aus
ſchuß der Vereinigten Stahlarbeiter vertagte
die Sitzungen. Für die nächſte Verſammlung
iſt ein Zeitpunkt noch nicht feſtgeſetzt worden.
Die Friedensbedingungen wurden weder ange
nommen noch abgelehnt. Auch wurden keine
Gegenvorſchläge gemacht.

Sie gebratenen Gäuſe.
Das Organ des öſterreichiſchen Touring

klubs teilt folgende ergötzliche Geſchichte mit,
die ſich in St. Georgen am Ammerſee zuge
tragen haben ſoll. Gelegentlich eines Gänſe
kegelns in St. Georgen am Ammerſee war
in der Schloßbrauerei eine Geſellſchaft ver
ſammelt, meiſt Einwohner von St. Georgen,
Dieſſen und umliegenden Dörfern und Flecken.
Ein Radfahrer, der vorbeikam und das fröh
iche Treiben ſah, machte Halt und beteiligte

fich ebenfalls am Kegeln. Seine Witze und
Bonmots hielten die Geſellſchaft in ſtetem Lachen.
Als er zwei Gänſe gewonnen hatte, gab er
dieſe zum Beſten. Sie ſollten ſofort für die
ganze Geſellſchaft gebraten werden. Allge
meines Hoch und Bravorufen belohnte dieſen
uneigennützigen Entſchluß. Bis die leckere
Mahlzeit fertig war, wollte er ihnen einige
Kunſtſtücke auf dem Rade zum Beſten geben.
Er fährt auf der Straße vor dem Wirtks
hauſe einige Male auf und ab und führt da
bei einige Kunſtſtückchen aus, die ungeteilten
Beifall fanden. Schließlich will er ſeinen
Haupt Tric machen. Er erbittet ſich von
einem Herrn einen Hut und läßt ſich von

Taſchenmeſſer, Schlüſſel uſw. hineinwerfen,
mit dem Bemerken, er wolle ihnen ein Zau

Gewünſchte gereicht.
einem etwa 200 M

Hute; etſehen, was er macht. Endlich komm

ſichtern liegt der Ausdruck geſpannter Erwar

ſtehenden Menge vorbeikommt, wirft er mit
kräftigem Schwunge den Hut über die Köpfe
der Verſammelten.
ergießt ſich über die Köpfe der Verſammet
ten. Man ſchreit, kreiſcht lacht, ruft Bravo
nd guckt erwartungevoll hinter dem Radfah

ver drein, der immer weiter fährt, und hin
ter einer Waldecke verſchwindet. Da wird
den verſchiedenen Beſitzern der Uhren, Ringe,
Meſſer Portemonnaies, ſchließlich doch etwas
„ſchwummerig“. Man eilt nach dem Gebüſch

und findet auf einem Sandhaufen einige
wird, bis der Präſident ſtirbt oder geneſen

Aumgr als Fieb.

Se nn Werner. 5
Herr Kommiſſar, ich bin der Majorats

reiherr von Reckhoff, mein Onkelbester F
hier der Geheime Kommerzienrat Schroetter,

Glück bin ich zufällig mit ausreichendenSanmattonen verſehen, mein Onkel wirb

Jhnen in wenigen Winuten glaubwürdige
Zeugen für unſere Identität beibringen, ſo
daß ich hoffentlich bald von dem Verdachte,
ein gemeingefährliches Subjekt zu ſein, be
freit bin.

Thatſächlich war ich in kurzer Zeit von
der Wahrheit ſeiner Angaben ükerzeugt und
mehrere Perſonen, einige ſogar mir perſönlich

bekannt, rekognoszirten die beiden Herren
als diejenigen, für welche ſie ſich ausgegeben

hatten.
Somit wäre alles in Richtigkeit gebracht,

wenn uns nicht noch ein ſchweres Stück auf
geſpart geblieben wäre: nämlich Frau von N.
von der Unſchuld des Herrn von Reckhoff zu
überzeugen.
Dieſer wünſchte zunächſt nicht, der Dame
ſeinen Namen aus naheliegenden Gründen zu

nennen, doch gab er nach, als ich ihm aus
einanderſetzte, daß jene ſich nicht mit leeren
Redensarten abſpeiſen laſſen werde, und ich
ſogar verpflichtet ſei, ihr ſeinen Namen zu
nennen.Und was glauben Sie, daß ſie gegen mich

zugeben, gerechten Emporung, dürfte ſie wohl
eine Beleidigungsklage gegen Sie anſtrengen,
erwiderte ich, „wenn Sie nicht durch eine
reuige Abbitte ihre Verzeihung zu erlangen
ſuchen.

„Na, dann hilft es nicht,“ ſeufzte jener,
„dann muß ich ſchon in den ſauren Apfel
heißen wollen Sie die Dame hierher bitten
laſſen

„Nein“, rief der alte Herr, „haſt Du
Dich an der Dame in ſo fabelhaft keicht
ſinniger Weiſe vergangen, dann können ihr
ein paar bedauernde Worte, namentlich hier
im Polizelbureau geſprochen, nicht genügen
Am beſten iſt, ich nehme die Sache in die
Hand und bitte Frau von N. um Erlaubnis
ihr unſere ufwartung machen zu dürfen
bei welcher Gelegenheit Du in meiner Gegen
wart eine volle Beichte ablegſt und um ihre
Verzeihung bitteſt.“

Jch konnte nur zuſtimmen.
Herr von Reckhoff ſah ſehr verſtimmt

aus, augenſcheinlich hatte er ſich die Sache
viel einfacher gedacht, obgleich ich keinen
Augenblick daran zweifelte, daß er ſeinen Leicht

ſinn aufrichtig bereute
Der Herr Schrötter begab ſich in das

Nebenzimmer zu Frau von N. wir hörten
eine ziemlich lebhafte Unterhaltung, bei der
die Dame meiſt das Wort zu führen und
der alte Herr zu beſchwichtigen ſchien

Endlich trat Herr Schroetter wieder zu
uns ein.

„WMein Sohn,“ ſagte er ernſt zu ſeinem

ſinn dedauern, ſie iſt es wohl wert, daß man
auf andere Weiſe ſeine Bekanntſchaft mit
ihr macht. Vorläufig hat ſie eingewilligt,
uns morgen zu emnpfangen, und will ich zu
Deinem Beſten hoffen, daß Du ihre Ver
zeihung erhältſt.

„Herr Kommiſſar,“ wandte er ſich dann
lächelnd an mich „Sie entlaſſen uns wohl
jetzt als unverdächtig.“

Einige Wochen waren in's Land gegangen
da erfuhr ich von einem Kollegen, daß in
unmittelbarer Nähe der Frau von N. der
langgeſuchte Silberdieb direkt beim Diebſtahl
ergriffen ſei, es war ein alter Einbrecher der
es verſtanden hatte, ſich jahrelang dem Auge
der Polizei zu entziehen, die ganze Zeit, die er
auf freiem Fuße war, hatte er ſich in einem
Nachbarort aufgehalten, von wo aus er die
Stadt nur beſuchte, um ſeinem Diebes- Hand
werk nachzugehen. Wieder hatte er ſich eine
alleinſtehende Dame ausgeſucht und auch ſchon

das ganze Silberzeug e ne als
er von einem Hausbewohner, der unter der
Beſtohlenen wohnte und die Tritte über ſich
in der Wohnung hörte, die er die Jnhaberin
kurz zuvor hatte verlaſſen ſehen, ergriffen
wurde. Es war kein Zweifel, daß er der
Dieb war, der ſeiner Zeit auch Frau von
N. beſtohlen hatte, wie es denn, nebenbei
bemerkt ſpäter thatſächlich gelang, durch einen
weitläufigen Jndiz enbeweis ihn dieſes Dieb
ſtahls zu überführen. Ich mußte meine liebe
Freundin, die vielleicht immer noch einen un

ausüben wird, fragte Reckhoff.
„Nun, bei

ihrer, und Sie muſen ſelbſt Neſſen, ich kann, nun ich die Dame perſönlich gerechtfertigten Verdacht gegen den armen

ſeten.Zwei Tage darauf erhalte ich einen Brief

als Antwort, der nur wenige, aber deſto be
deutſamere Worte enthält

Agnes von N.
geb. F.Ernſt Freiherr von Neckhoff,

Ende.

In einem amtlichen „Deut chen Kolonialblatt“
über das engliſche Protektorat Uganda wird
das Klima von Zentral- und Nordoſt-Uganda

und bezeichnet. Außerdem heißt es in dem
Bericht, daß die Baganda die Küſten des
Viktoria Nyanza in Kanus von ſehr origineller

nehmen könen. Sie ſind ein ſehr n iſſens
durſtiger Volksſtamm, und es iſt überrafſchend,
wie viele Männer, Knaben und Frauen in
Miſſionsſchulen leſen gelernt hahen. Mehrere

Gebrauch

mahl): „Um Gottes willen, Kurt, was haſt Du ge
macht, Du haſt den Ulanen Sumperl, den Liebhaber
unſerer Köchin, einſperren laſſen Das wird ein
ſchönes Eſſen werden, wenn ſie es erfährt

Belohnung Herr (der eine Dame aus dem
Waſſer gezogen hat, zu dem Vater derſelben) Sie
haben mir tauſend Mark verſprochen, wenn ich Jhre
Tochter rette, mein Herr! Vater Gewiß, aber da

J iſt ihre Mitgift Sie müſſen ſie ſelbſtverſtändlich
kennen gelernt habe nicht genug Deinen Leicht Herrn von Reckhoff hegte, ſofort von der er erſt heiraten

Anweſenden Uhren, Ringe, Portemonnaies,

berſtückchen a la Bosko auf dem Rade vor
führen. Von allen Seiten wird ihm das

Hierauf fährt er nach
eter ernten Gebüſch

im er in
flottem Tempo angefahren. Auf allen Ge

tung. Als er an der vor dem Wirtshaus

Ein wahrer Sandregen

Schlüſſel und Taſchenmeſſer und einen Zettel

folgten Ergreifung des Diebes in Kenntnis

Verlebe
chreibmaſſhinen in Zentralafrika.

als ungeſund, zeitweite ſogar als ſehr unge

Bauart bereiſen, die bis 100 Menſchen auf

ihrer Häuptlinge haben Schreibmaſchinen im

Unvorſichtig. Rittmeiſtersgattin (zu ihrem Ge



worauf ſteht. „Laſſen Sie ſich die Gänſe
gut ſchmecken, bezahlt find ſie ja. Ich erlaube

Gexichtshalle.
Magdebnrg. Am I. Juni d. Js. erſchienen im

Laden des Kaufmanns Carl Chrain zu Schönebeck
zwei Frauen, um einen Knabenanzug zu kaufen. Da
ſie unter den ihnen vorgelegten Sachen nichts Paſſen
des fanden, verlangte die eine Frau den Kuabenan
zug, der im Schaufenſter auslag und für den Chrain
4,50 Mk forderte. Als die Frauen nach der Beſichti
gung auch dieſen Anzug nicht kaufen und den Laden
verlaſſen wollten, ſchloß Chrain die Ladenthür zu,
forderte ſeinen Lehrling auf, die Polizei zu rufen
und erklärte den beiden Frauen, ſie würden nicht
eher herauskommen, bis ſie den Anzug bezahlt hätten.
Nach etwa Stunde erklärte ſich die eine Frau
bereit, 4 Mark für den Anzug zu zahlen, die Chrain
annahm, worauf er dann die Ladenthür wieder öffnete
und die Frauen weggehen ließ. Chrain hatte ſich nun
in letzter Strafkammerſitzung wegen Erpreſſung zu
verantworten. Der Gerichtshof erkannte in Anbetracht
der Vorſtrafen auf 4 Monate Gefängnis

Eine Burenprokjamation.
Als die Engländer in den Diſtrikt Heidel

berg eindrangen, fanden ſie folgende Prokla
mation der Burenführer zum Bußtag, ein
glänzendes Zeugnis für den ungeſchwächten
Mut der wackeren Freiheitskämpfer:

Proklamation
Donnerstag, 8. Auguſt, Danktag.
Freitag, 9. Auguſt, Demütigung.

Danktag, 8. Auguſt
I. Für große und kleine Siege, auf den

Feind errungen, nicht nur im Anfang des
Krieges, ſondern ſogar ſpäter. 2. Für die
wunderbare Bewahrung und herrliche Rettung
aus Feinde hand und deſſen gewaltiger Ueber
macht. 3. Für Gottes väterliche Vorſehung
in unſerm täglichen Bedarf an Nahrung,
Kleidung und Munition. 4. Für das Miß
lingen der Verſuche des Feindes, unſer Land
von Vieh und Korn zu entblößen, um uns
ſo verhungern zu laſſen. 5. Für den herr
lichen Geiſt von Ausdauer und Mut, vor
Allein auch unſeren Frauern und Kindern
eingeflöht, die ſich ſogar nicht durch Gefan
genſchaft und daran verbundenes Elend
entmutigen laſſen: mit einem Worte für

unſere Erhaltung als Volk während eines ge
waltigen Kampfes von faſt zwei Jahren,
woraus deutlich hervorgeht, daß Gott unſern
Untergang nicht wünſcht, ſondern unſere Rük

kehr zu hS Denmütigung, 9. Aug.
1. Wir wollen bekennen vor dem Herrn,

daß wir Jhn, wiewohl er uns ſeit unſerem
Volksbeſtehen einmal nach dem anderen er

lKdö t hat, als wir in Kümmernis waren und
zu ihm riefen, trotzdem verlaſſen und anderen
Göttern gedient haben. Und wir wollen den
Herrn fragen, unſer Volk zu erlöſen, und nicht
nur mündlich, was Gott ein Greuel iſt, ſon
dern den Herrn fragen, uns unſere Sünden
gut kennen zu laſſen, und uns billig zu ma
chen, ſie zu ſcheuen, ohne Rang und Stand
unſeres Volkes, und Sünden aller Art,
wie alle Sünden von Sabbatentbeiligung
Trunkſucht, Unglauben, Scheingottesdienſt, Un
treue gegen einander, Waffenablegung, Begehr
lichkeit, Diebſtahl, Klaſſchſucht u. ſ. w. Doch
mehr Sünden ſind wagen wir nicht zu benen

Fenilleton.

An manchem Menſchenleben zeigt ſich
nz ſonderlich die erhaltende Vorſehung
ottes. Als ein ſolches wird das des Sir

Charles Napier genannt. Als Säugling ſchon
ließ ihn eine nichtsnutzige Amme dem letzten
Stadium des Verhungerns nahe kommen.
Ala Knabe riß er ſich daß Fleiſch vom Beine
In der Schlacht von Corunna empfing er im
Linzelkampfe mit mehreren Franzoſen 5 ge

ährliche Wunden und wurde nur durch den
Edelmut eines Trommblers vom Tode gerettet

geriel aber in Gefangenſchaft und wurde eine
Zeit lang von ſeiner Familie als tot betrau
ert. In der Schlacht von Buſaeo zerſplit

lerte ihm eine Kugel die Kinnlade und er
mußte aus dem Kampfe getragen werden.
Endlich nach der Schlacht bei Waterloo heim
kehren ſank in der Nähe von Vlieſingen

das Schiff, worauf er ſich befand, und er
rettete ſich durch Schwimmen bis an einen
Pfeiler, an welchem er ſich ſolange feſthielt,

bis ein Boot kam und ihn erlöſte. Auf
Wellingtons Empfehlung, als General nach
nach Jtalien geſchickt, entging er mit genauer
Not noch im Alter der Cholera, dem Schiſf

bruch und einer neuen Wunde, und nurde
der Eroberer von Scinde, als welcher er
1844 den Dank des Vaterlandes erhielt

bDdöttliche Juſtiz. In dem (revolutio ären)
Kambſe, den Baſel-Landſchaft 1834 gegen

die Stadt Baſel fuüh te, um ſeine Loskren ung
zu bewirken, geſchah
Kriegs!eute der Stadt geſchlagen wurden das i en

EScdchlachtfeld räumten und ihre Verwundeten folgte ihm allein urd ſo oft der König aus

es einmal, daß die

nen, denn unſere Sünden ſind Legion. Laſſen
wir als Regierung und Volk am Buß und
Bettage des Herrn ernſtlich fragen und bitten
uns in den Stand zu ſetzen in Zukunft in
Regierung und Geſetzgebung ſtets und aus
ſchließlich die Ehre und Verherrlichung unſe
res Gottes zu betrachten
Schalk W. Burgher, Stellvertr. Präſ S. R.
M. T. Steijn, Präſ. v. Freiſtaat.
Chriſtian Dewet, Generalkomm. v. F.
Louis Botha, Generalkomm. S. A. R.
J. A. Smuts, Staatsprokureur S. A. R.

und Aſſiſtent-Generalkomm. d. S A. R.

Aus aller Welt.
Die Bochumer Kriminalpolizei verhaftete

den Gerichtsvollzieher Naujocks wegen Unter
ſchlagung amtlicher Gelder in Höhe von 15000
Mark. Naujocks hat große Summen im
Glücksſpiel verloren.

Eine Räuberhöhle beſteingerichteter
Art hat die Polizeibehörde zu Eſchweiler in
einem Stollen eines dicht an der Stadt ge
legenen verlaſſenen Bergwerks entdeckt. Nach
einem Raubanfall in der Nähe der Stadt
leitete die Polizei eine Durchſuchung der Um

gegend ein und entdeckte dabet Spuſen, die in
einen Stollen des alten Mathigsbergwerks
Schachtes führten. Sie l eine Unterſuchung
des Schlupfwinkels folgen nd dann in einer
der darauffolgenden Nächte unter Aufbietung
einer größeren Polizeiman ſchaft die Jnſaſſen
aufheben. Es waren zwei Arbeiter aus Stol
berg, die ſich dort für einige Zeit „auf
Wanderſchaft“ abgemeldet hatten und ſeit der
Zeit von dieſem Schlupfwinkel aus „arbeiteten.“

Das Landgericht Breslau macht bekannt:
Die Regierung ſichert eine Belohnung von
300 Mark dem zu, der die Ergreifung des
flüchtigen Bankiers Albert Holz und deſſen
Prokuriſten Ernſt Peters oder eines der
beiden möglich macht.

Der in Oporto verhaftete Herr von
Rothkirch auf Panten blickt auf eine bewegte
Vergangenheit zurück. Zunächſt war er ſäch
ſiſcher Kadett, und da er kein Examen ab
legen konnte, ſchoß er ſich eine Kugel in den
Daumen und machte ſich auf die Weiſe dienſt
untauglich. Dann brachte er ſein Vermögen
in Berlin durch und begab ſich ſodann nach
Wiesbaden, wo er das Glück hatte, ſich mit
der Tochter des reichen Weinhändlers B. zu
verloben. Die Partie ging jedoch zurück, als
die junge Dame ihn dabei abfaßte, als er im

en e Schmuckkaſten uund ſich die Juwelen anzueignen. Nun tauchte
der hoffnungsvolle junge Mann wieder in B.

lin auf und verſtand es, durch alle möglichen
Betrügereien und Schwindeleien eine Schul
denlaſt von 3 400000 M. zu kontrahiren.
Dann floh Herr von Rotkirch nach Jtalien.
Dort fing er ein Verhältnis mit einer ver
heirateten Frau an und ſteht im Verdacht,
den Gatten ermordet zu haben. Seine Aus
lieferung wird daher zunächſt nach Italien
erfolgen.

Rath Unterſchlagung von einer Mill.
Mark iſt der langjährige Direktor der Vor
ſchuß und Sparkaſſenvereine von Landſtuhl
in Bayern flüchtig geworden. Der Unter
ſuchungsrichter vom Landgericht in Zweibrücken
hat jetzt einen Steckbrief hinter dem Unge-
treuen erlaſſen. Wie es möglich war, daß
die Unterſchlagungen eine ſolche Höhe erreichen

darauf zurücklaſſen mußten Um nun dieſen ritt, ward der Hund losgelaſſen, dann pflegte

zu Hilfe zu eilen, ſandte ein Baſeler Bürger
ſeinen Knecht mit einem Wagen hinaus die
Verwundeten abzuholen. Die Bauern aber
nahmen ihn gefangen, und obwohl er ausein
anderſetzte, er ſei in friedlicher Abſicht gekom
men und bat, man möchte ihm nichts zu Leide
thun, ſchrie ihm doch einer der Wütendſten
qus dem Haufen entgegen: „Nichts Pardon!
du mußt ſterben Händeringend rief der
Knecht: „Schont doch meiner um Gottes
Barmherzigkeit willen, ich habe ja eine Frau
und ſieben Kinder zu Hauſe!“ „Nichts da!“
ſchrie jener Unmenſch, „knie nieder, du mußt
ſterben und augenblinlich ſchoß er ihn
nieder. Am Abend, als der Kampf vor
über war, ſammelten ſich die Bauern in der
Nähe des Rheins und rühmten ſich ihrer
Thaten. Der Mörder dieſes unſchuldigen
Knechtes war auch dabei und ſagte lächelnd
mit Hinzuſetzung eines entſetzlichen Fluches:
„Heut hab ich doch einmal mein Mütchen
gekühlt!“ und indem er dies ſagte legte er
ſeine beiden Hände über die Mündung ſeines
Gewehres und ſtieß das elhe mit Heftigkeit
auf den Boden. In dieſem Augenblicke entlud
ſich das Gewehr und ſchöß dem Manne die
heiden Hände en zwei. Seitdem geht dieſer
Gerichtete Eottes ohne Hände umher und
bettelt vor den Thüren der Leute um ein

Stück Brot. SKönig Richard der Zweite von England,
der vor 500 Jahren lehte, hatte einen ſehr
ſchönen Hund, der hieß Math. Der Hund
kimmerte ſich um niemand, als den König,

und Jahre lang fortgeſetzt werden konnten,
bedarf noch der Aufklärung. Der Direktor
hat ſich noch in den diesjährigen Sommer
monaten zum Beſuch bei einem Sohne in
Berlin aufgehalten.

Auf der Jacht „Hohenzollern“ hat ſich
während der Fahrt nach Helga ein Matroſe
mittelſt eines Revolvers erſchoſſen. Die Leiche
wurde an Bord des Dampfers „Lachs“ ge
bracht und dann nach Danzig zur Beerdigung

transportirt. Da der Kaiſer über die be
ſonders ausgeſuchte Mannſchaft der Jacht
genau informlrt iſt, ſo mußte ihm von dem
Vorfall Kenntnis gegeben werden.

Duzrſt und Wiſſenſchaft.
Perlnutterwolken hat die letzte däniſche Expedition,

die zur Unterſuchung der Nordlichter in das Polarge
biet entſandt worden war, beobachtet. Dieſe Wolken
haben eine gewiſſe Aehnlichkeit mit den leuchtenden
Wolken“ die Jahre lang in unſeren Breiten zur Nacht
zeit Aufſehen erregt haben. Die Farbe der Perl
mutterwolken iſt ekwas wechſelnd: am Rande meiſt
rot, nach der Mitte zu von roſa bis grün.

Vermiſchtes.
Angeſtchts des plötzlichen Hinſcheidens

Miquel's wird von verſchiedenen Seiten ge
ſchrieben, die Abnahme der Kräfte Miquel's
ſei ſchon während der letzten Landtagsſeſſion

deutlich hervorgetreten, ganz abgeſehen von
der politiſchen Situa ion verbreitete ſich in
parlamentariſchen Kreiſen die Ueberzeugung,
daß Miquel nicht lange mehr Miniſter bleiben
könne. Auch der von ihm patroniſierte Abg.
Frhr. v. Zedlitz ſchreibt im „Tag“, es habe
in den letzten Jahren der miniſteriellen Thä
tigkeit Miquel's unter raſcher Abnahme der
körperlichen Kräfte auch die geiſtige Leiſtungs
fähigkeit, namentlich die Entſchlußfähigkeit
desſelben, gelitten.

Eine hübſche Auekdote erzählt der
„Gaulois“ von König Chriſtian von Däne
mark. Der König wohnte eines Tages der
Eröffnung einer Eiſenbahnlinie im Norden
Jütlands bei. Da trat ein Bäuerlein mit
der Frage auf ihn zu: „Sind Sie der Kö
nig?“ Der Monarch antwortete „Ja, haben
Sie mir etwas zu ſagen Hierauf ent
gegnete der Bauer: „Sie ſind ein guter
König, einer der beſten, den wir je gehabt
haben. „Das kommt ganz auf den Ge
ſchmack an,“ meinte der König lachend, „übri
gens bin ich in derlei Angelegenheiten ein
ſchlechter Richter

e Kota n.
Es will in Boſel der Prinz TſchunNht in die Kehſettſhen

Er möchte keinen Fußſfall thun
Und nicht auf Knieen rutſchen.

Ach, lieber Tſchun, biſt Du denn ſo
Jn der Kultur zurücke?
Bei uns wär' mancher ſeelenfroh,
Beglückt durch ſolch Gebücke.

Bei uns kriecht mancher auf dem Bauch,
Jm lieben deutſchen Lande.
Ach, lieber Tſchun, thu Du's doch auch
Das iſt hier keine Schande

Bei den Enthüllungen in der Sie
gesallee, in Berlin, denen der frühere Fi
nanzminiſter als oberſter Reſſortchef der
DTiergartenverwaltung beiwohnte, wurde er
ſtets vom Kaiſer mit beſonderer Huld und
Auszeichnung behandelt. Zuweilen gab er
dabei auch ein launiges Wort. Als die

qhiſtiſche Zuſchri

Hülle von der Cauer'ſchen Figu. e IV.
gefallen war, wies der Monarch dar hin,
daß der Luxemburger ſeine Hat feſt auf der
Geldtaſche halte, und ſagte ſa erzend „Ge
rade wie Miquel!“ Ein andermal, bei der
Enthüllung des Standbilde. Friedrich Wil
helms L aber machte der Miniſter den
Kaiſer auf die „ſehr richtige“ Jnſchrift am
Poſtament aufmerkſam, wonach die Wohlfahrt
des Landes vor Allem auf der Sparſamkeit
im Kleinen und Großen beruhe.

Die Viſſtenkarten des Prinzen Tſchun
iſt 25 Ztmtr. lang und 12 Ztmr. breit.
Die Vorderſeite iſt pocenaurot und zeigt drei
ſchwarze chineſiſche Schriftzuge, von denen
jeder 5 Ztmtr. hoch iſt. Die Rückſeite iſt
weiß. Auch die Flagge des Prinzen, die auf
dem Berliner Bellevue Hotel weht, hat eine
andere Form als die chineſiſche Staatsflagge,
die man auf dem angrenzenden Ticrgarten
Hotel ſehr gut bemerken kann. Das gelbe
Tuch der Prinzenflagge iſt bedeutend ſchmaler
als das der Staatsflagge, iſt an den Rändern
ſtark gezackt und hat über dem Drachen ſchwarze
und rechts von ihm rote Schriftzüge, während
das Tuch der Staatsflagge an den Rändern
glatt iſt und neben dem Drachen nur die
bekannte rote Kugel zeigt. Prinz Tſchun nebſt
Gefolge beſuchte kürzlich die Internationale
Ausſtellung für Feuerſchutz und Feuerrettungs
weſen“ in Begleitung des Generals Richter
und des Freiherrn v. Seckendorff. Der Prin;
beabſichtigte mit großem Intereſſe die ver
ſchiedenen Abteilungen der Ausſtellung und
wohnte auch einer Uebung der Berliner Feu
erwehr bei.

Präſident Mac Kiuleys Antrag an ſeine
Frau war ſehr eigenartig. Er war Vor
ſteher einer Sonntagsſchule, und ſte war
Lehrerin in einer anderen ſie gingen jeden
Sonntagnachmittag aneinander vorbei und
blieben gewöhlich ſtehen, um einige Worte zu
wechſeln. Eines Tages aber ſagte der zu
künftige Präſident zu ihr „Jch habe dieſe
Trennung an jedem Sonntag nicht gern
daß Sie einen Weg gehen und ich den an
deren. Laſſen Sie uns die Ordnung ändern.
Setzen wir den Fall, daß wir von heute
immer denſelben Weg gehen. Ich glaube
das iſt das richtige für uns. Was meinen
Sie dazu?“ Sie erwiderte Ich bin der
ſelben Anſicht,“ und ſo begann die Verlobung,
die zu einer ſehr glücklichen Ehe führte

Die Setriebaleitung der Plutoſchächte
in Wieſa (Böhmen) wurde durch an
wenn nicht die Feſtſetzung einer achtſtind

Arbeitszeit und Lohnaufbeſſerung erfolge

Für Geiſt und Gemüt.
Peſſtmismus und Optimismus,

ie Freuden kurz und endlos ſind die Leiden,
O nur zu wohl hab' ich das ſchon erfahren,
Jch litt genug, obwohl noch jung an Jahren:
Und um mein Los ſoll niemand mich beneiden.

An Kunſt u. Wiſſenſchaft wollt ich mich weiden,
Umſonſt ſtreb't ich nach Schönheit und dem Wahren.
Jch ſucht in braunen Augen, ſchwarzen Haaren
Das Glück, das Glück, ich fand ein bitt'res Scheiden.
Wie war die Jugend kühn und unerſchrocken
Nun ſteh ich da, ein Mann, doch ohne Thaten,
Und irrend haſch' ich nach armſelg'en Brocken
Jch bin verwaiſt, gebrochen, unberaten,
Ein hoffnungsloſer Greis mit blonden Locken
Ach, jedes Herz zerhackt zuletzt ein Spaten.

er gleich zum König zu ſpringen, ihm die
Vorderpfoten auf beide Schultern zu legen
und ihn zu liebkoſen. Nun geſchah es, daß
der König, über den allezeit große Unzufrie
denheit im Lande geweſen war, von ſeinem
Vetter dem Herzoge von Lancaſter gefangen
genommen und nach Flint-Kaſtle gebracht
ward. Am andern Morgen wollten ſie zu
ſammen aufſitzen gen London zu reiken, vor
dem Paliament ihre Sache zu entſcheiden
Und als der Hund losgelaſſen ward, ſiehe
da, ſtatt wie gewohnt zum Könige zu eilen,
ſprang er an den Herzog von Lancaſter hin
auf, der mit Richard im Geſpräch ſtand, und
liebkoſete dieſen, wie er ſonſt jenem gethan
hatte. Der Herzog verwunderte ſich deſſen,
denn er kannte den Hund gar nicht, und
fragte, was dies bedente. „Der Hund
ſprach Richard hielt ſich ſtets zum Könige,
und ich glaube für ſicher, ich werde abgeſetzt
und Jhr erhaltet die Krone. Er verläßt
mich und folgt Euch. Mehrere Tage rei
ſeten ſie zuſammen nach London, aber der
Hund hielt ſich fortan ſtets zum Herzoge
von Lancaſter, wie es viele Menſchen geſehen

haben. Und in der That ward dieſer in
Kurzem Heinrich IV. und Richard ſtarb im
Gefängniſſe. Hat nun der Hund Math
das von den Menſchen gelernt oder habens
die Menſchen von ihm gelerne es ebenſo zu

machen SEine Elefanten Geſchichte. Ein chriſt
licher Lehrer in Oſtindien erzählt folgende
Geſchichte Morgens war in der Nähe ſeiner
Wohnung eine HinduProzeſſion zum Ganges, aber nie ſelbſt etwas ſagen.

ihrem heiligen Strome, vorbeigezogen. Als
er gegen Abend ſich etwas im Freien erging,
ſah er von ferne einen Elefanten, der einem
ſeiner Nachbarn gehörte, ſtehen und emſig
mit einem Zweige wedeln. Er ging herzu,
zu ſehen, was das Tier machte, und ſah vor
ihm liegen ein nacktee, junges Knäblein, das
wahrſcheinlich eine Hindu Mutter unter den
Wallfahrern am Morgen hier ausgeſetzt hatte.
Dar Elefant hatte es, von der Weide zum
Bach gehend um ſeinen Durſt zu ſtillen ge
funden und hatte es ſorgſam auf einen
Büſchel Kuſſahgras gelegt, dann mit dem
Rüſſel einen Zweig von einem Baume ge
hrochen, um dem Kinde die gierigen Mücken
ſchwärme abzuwehrer. So ſtand er als
ſeine Wärterin über ihm, als der Miſſionar
deide fand, wedelte ihm abwechſelnd mit dem
Zweige die Mücken ab und hauchte es dann wie
der aus ſeinem Rüſſel an. Als der Erzähler
herangetreten war und freudig die Gruppe
betrachtete, nahm der Elephant das Kind
ſanft mit ſeinem Ruſſel auf und trabte da
mit von dannen der Wohnung des Miſſionars
zu wo er ſeinen Pflegling vor die Füße von
deſſen Frau niedergelegte und darauf nach
Hauſe ging. So findet ſich ſelbſt in dem
Tiere eine tiefe Spur von dem Gefühle, das
der umherirrende gefallene Menſch, wie ihn
die Heidenwelt darſtellt, verloren hat, und
der Elephant vertritt die Stelle der unna
türlichen Mutter.

Abſcheulich. „Annie gehört ſchon zu der
abſcheulichſten Sorte der Klatſchbaſen, ſie
vermag alles aus dir herauszubringen, wird
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„Waldschlösschem“.
ag den 19., und Freitag den 20. Septbr.

W Gastspiele
der berühmten Liliputaner-

Thester-Gesellschaft
mit W großartiger Ausſtattung.

e eW Fertige Möbel
in Kiefer und Nussbaum empfehle zu eivilen Preiſen.

Gleichzeitig halte ſtets Lager in

fertigen Särgen9
vom einfachſten bis eleganteſten.
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Franz Günther,
Tiſchlermeiſter.

e

Fahrräder! Nähmaso
M Marke je nach Wunsch! i

hinen!

Alte Fahrräder werden nach neuen Systemen umgearbeitet. Für leiehten und
geräusehlosen Gang wird Sorge getragen.

Sämmtliche Ersatztheile sind zu haben in der
Reparaturwerkstatt von Herm. Meyer, Amnaburg.

a weisse
Wäsche waschen, wenn wir wüssten, welches
Waschmittel wirklich weisse Wasehe

wäscht? Das thut
Dr. Thompson's Seifenpulver

e mit dem SCHWAN JMan vertange es ber

S Wir W e wWir Waschweiber? wollten wohl

Niederlagen in Annaburg bei: Bruno PFechner, J. G. Hollmig's Sohn,
Wilhelm Kühnast, Carl Vtnehmer.
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Getreide u.
Kartoffelſäcke
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Carl Quehl, Annahurg.

Poetzsoh
Röstr Kaffee

ist als eine vorzüglich sehmeckende, sehr
ergiebige, weit verbreitete Marke von

Röst- Kaffee
bekannt.

Dieselbe wird von der Grosskatffeerösterei

Richard Poetzsch in Leipzig
Hoflieferant

stets friseh in Originalpacketen (Pack-
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200 Pfg. pro Pfund
zum Versand gebracht.

Sämmwtl. Mischungen hält hiermit bestens
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Annaburg: Wilhelm Kühnast,
Torgauerstrasse.
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Täglich frische
eAepfelkuchen.“
C Wilh. Riethdorf.S Bäckermeiſter. Se

Gaſthof zum ſchwarzen Adler.

onntag, den 15. Septbr.

A Erntefeſt.
Am Anſtich: ff. Schultheiß Märzen.

Um gütigen Zuſpruch bittet
der Vertreter

Traugott Lehmann.

Pflaumenmus-
G Gewürz G
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tischem Geschmack, täglich
friseh bereitet, empfiehlt die

Apotheke Annaburg.
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W Fleiſechfaſer
n

bewirkt erhöhte Eierproduktion,

Keiſchfaſer Küchenfutter u

zur Kücken Aufzucht
empfiehlt

Annaburg. G. Geist. Redaktion, Druck und Verlag
von Hermann Steinbeiß in Anngburg.
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SOriginalroman von A. von Lingen

(Fortſeßung-)
W argot, rief ſie der treuen Dienerin

tönlos entgegen. „Glaubſt Du
J es, er hat mich verraten
Du es?“

u holen zu laſſen.

ſprechen!“ ſagte ſie in gebieteriſchem Ton und
ließ zugleich mehrere Goldſtücke in die Hand
des verwunderken Mannes gleiten

Er verbeugte ſich achtungsvoll und wollte
einen Aufwärter rufen, den Gewünſchten

„Das iſt nicht nötig,“ nahm die Dame
ruhig das Wort, „ich kenne den Weg und
werde den Doktor ſelbſt aufſuchen

nur unſägliches Miktleid mit den unzähligen
Leiden der armen Menſchheit. Er erſchien

ihr ſo groß und erhaben als Helfer und Ret
ter aus den vielen Qualen, wenn er mit
milder Freundlichkeit unter ſeinen dankbaren
Patienten umherſchritt. Ein Chriſtus voll

Güte und Erbarmen
Dort lag ein einzelnes kleines Häuschen.
Die oberen Fenſter waren geöffnet und der
Sturm ſpielte geräuſchvoll mit ihnen. Ein
heller Blitz zuckte jäh auf, ein furchtbarer

Donnerſchlag folgte. Die Scheiben fielen
klirrend zu Boden

Einen Augenblick hemmte Manon

„VWohin, gnädige Frau, um Gottes
willen, draußen tobt ein ſchreckliches
Gewitter!“

„Zum Doktor Lorm, ins Kranken
haus. Er hat Dienſt und iſt zur Stelle,
ich will Gewißheit haben

Das Gewitter hatte jetzt ſeinen
Höhepunkt erreicht. Der Regen ſtrömte
von dem bleiernen Himmel herunter.
Blendende Blitze verwandelten den
ganzen Horizont in ein Feuermeer.
Der Sturm peitſchte unbarmhergzig um

ſich her und heulte ſeine w.
Weiſen. Die Straßen waren faſt S

menſchenleer, alles floh dem Unwetker und
ſuchte Schutz unter Dach und Fach. Mitter

nacht war nahe, als eine Droſchke mühſelig
über das Pflaſter holperte. Die Pferde fan
den kaum den Weg, ſo blendeten die unauf
örlichen Blitze und der Regen ſchlug dem
utſcher in die Augen und er fluchte in den

rollenden Donner hinein.
Endlich war das Ziel erreicht. Vor dem

öffentlichen, großen Krankenhauſe wurde
Halt gemacht.

Zwei
fährk. Dem Kutſcher wurde bedeutet, zu

j Das hohe Portaldes Einganges war Tag und Nacht geöffnet,
da alle Verunglückten und auf der Straße
erkrankte Perſonen der Reſidenz zu jeder

Stunde Aufnahme fanden.
Der alte Portier ſaß ſchläfrig in ſeiner

Loge, als die hohe, vornehme Geſtalt einer
Dame, von ihrer Dienerin gefolgt, den weiten

Vorſaal betrat. eIch wünſche den dienſthabenden Arzk zu

Frauengeſtalten enkſtiegen dem Ge

Das alte Schloß in Straßburg.

Der Wind heulte unheimlich und fuhr durch
die Wipfel der alten Bäume, daß ſie ſich äch
zend beugten. Der Regen fiel klatſchend
nieder auf den aufgeweichten, mit tiefen
Pfützen verſehenen Boden; Blitze zuckten durch
das Laubdach der Alleen und der Donner
durchbrach die nächtliche Ruhe der vielen
ſchmerzensreichen Bewohner des dunklen Häu
ſerkomplexes, aus deſſen Fenſtern der matte
Lichtſchein unſtcher hinausdrang.

„Welch unheimlicher Gang!“ dachte Mar
got, in ſich zuſammenſchauernd, indem ſie
d ſchnell voranſchreitenden Gebiekerin
olgte.
Manon hatte öfter dieſen Weg gemacht,

von Doktor Lorm geführt, wenn goldener
Sonnenſchein gelacht. Strahlend vor Glück
und Freude war er neben ihr hergeſchritten
und hatte ihr alles gezeigt und erklärt. Sie

empfand keine Scheu an ſeiner Seite vor den
Schreckniſſen der Krankheit und des Todes;

die eiligen Schritte und deutete auf das
kleine dunkle Gebäude

„Das iſt das Totenhaus,“a ſagteſie ruhig „Die darin weilen,

e eDann wandte ſie ſich wieder und
ſchritt eilig weiter. Vor ihnen lag
das hohe eiſerne Gitter, das die Station
der Jrren von den andern Kranken
der Anſtalt ſchied

Sie traten durch eine kleine Seiten
thür in den abgeſchloſſenen Raum
Wieder Lichtſchein aus den vergitterten
Fenſtern, hinter denen umnachtete
Seelen ihr krauriges Daſein verbrach
ten. Vorüber immer weiter, eine
Treppe hinauf, deren ausgetretene
Stufen unter den leichten Tritten der
beiden Frauen knarrten. Ein kleiner

ſchmaler, dunkler Gang, auf dem eine Gas
flamme trübes Licht verbreitete, und Manon

de Beau ſtand vor dem Zimmer und der nie
deren Thür des Doktor Martin Lorm!

Er hatte die Nachtwache und mußte ſtets
bereit ſein, wenn man ſeiner Hilfe bedurfte.

Die hellen Gasflammen über ſeinem
Schreibtiſch machten das Gemach freundlich
und wohnlich. Viel Geſchmack und ſinnige
Ordnungsliebe herrſchten überall. Die Blitze
huſchten im Zickzack über die Bilder und Möbel
und ſonſtigen Gegenſtände, die an den Wän
den ſich befanden und ließen beſonders ein
großes weißes Gerippe in greller Beleuchtung
hervortreken. Der ungewiſſe Schein verlieh
dem hohlen Schädel unheimliches Leben
Es war, als lachte er in die dunkle Nacht hin
ein über die Thorheit der Menſchenkinder
und nickte zu jedem re n
Die ſchla herunterhängenden Arme mit den
Knochenhänden ſchienen zu ſagen: „Nichts in
der Welt iſt wert, daß man die Hand aus
ſtreckt, um es zu faſſen, nichts!“



on mit fremder, kalter Stimme ur Auf
larung ſuche ch ſonſt nichts. J fette

flammenden Augen forſchend ins Geſicht.

e

Zweifel

der Stimme erſchreckt, ſah der Doktor in das

Vei dem letzten heftigen Donnerſchlag klap
perten die einzelnen Teile des Gerippes und
es wackelte bedenklich auf ſeinem ſchwarzen
Geſtell.

Der Doktor ſaß noch im Leſ
Er blickte derwundert auf.

„Nun, was giebt's, alter Burſche, wirſt
Du vielleicht auch noch rebelliſch werden. Sei
froh, daß Deine Zeit um iſt und Du Dir
nicht mehr den Kopf zu zerbrechen brauchſt.
Welch' ſchreckliches Unwetter!“

Ein flammender Blitz erhellte das Gemach
bis in die äußerſten Ecken, wieder ein rol
lender Donnerſchlag, der dumpf verhallte.
Klopfte es nicht an ſeine Stubenthür oder
war es das Echo des Donners und der Wind
rüttelte an den morſchen Pfoſten. Jetzt, in
der Mitternachtsſtunde!

Nein, es war keine Täuſchung, abermals
wiederholte ſich energiſcher der klopfende Ton.

„Herein!“ rief der Doktor mit ſeiner
kräftigen, tiefen Stimme und wandte ſein
Geſicht erwartungsvoll der Thür zu. Ge
räuſchlos bewegte ſich dieſelbe in ihren Angeln
und auf der Schwelle ſtand eine ſehr tief
verſchleierte Frauengeſtalt. Ein feuriger
Blitz zuckte über die Eintretende; ſie warf den
Schleier zurück und Lorm ſah in die todes
ſtarren Züge der Marquiſe de Beau.

„Gnädige Frau!“ Der Doktor
auf. Alles Blut wich aus ſeinem
Seine Selbſtbeherrſchung verließ ihn.
erſtenmal verſchwand das ſich immer gleich
bleibende Lächeln und erdfahl wurde die Farbe

ſeines Antlitzes.„Verzeihen Sie, Herr Doktor, daß ich Sie
Worte, die wirſtöre. Es ſind nur wenige

miteinander zu wechſeln haben!“ ſagte Ma

en vertieft

prang
eſicht.

Zum

tge
in die Worte des Doktor Werner,

aber ich möchte aus Jhrem Munde die Be
ſtätigung hören.“

Alſo Werner hielt Wort!“ murmelte der
Doktor, vernichtet, faſſungslos die Marquiſe

anſtarrend. e„Ja, er hielt beſſer Wort als Sie!“ unter
brach ihn Manon geringſchätzend. „Sie ge
venken alſo, ſich zu verloben, es iſt ja gleich
viel mit wem; antworten Siel“

Manon war dicht an den jungen Arzt
herangetreten und ſah ihm mit ihren großen,

„Antworten Sie!“ herrſchte ſie ihn an, als
er betreten ſchwieg, „ich befehle es Jhnen!“

„Wenn Sie je etwas für mich übrig ge
habt haben, gnädige Frau,“ ſagte der Dok
kor, flehend vor der Zürnenden ſich beugend,
ſo erlaſſen Sie mir heut die Ankwort, die
ich noch nicht geben kann. Nicht in dieſem
Zorn, nicht in dieſer maßloſen Erregung
vermag ich Jhnen gegenüber mich zu erklä
ren. Geſtakten Sie mir morgen, wenn meine
Pflicht mich nicht mehr bindet, zu Jhnen zu
kommen. Nur morgen gewähren Sie mir
einige Minuten. Jch ſchwöre Jhnen zu, bei
allem, was mir heilig iſt, jede gewünſchte
Aufklärung z ne

Manon blieb einige Sekunden ſchweigend
vor dem bleichen, ernſten Mann ſtehen.
Sie ließ ihre Blicke vernichtend in ihrer Ver
ächtlichkeit über die leicht gebeugte Geſtalt
hingleiten.

„Sei es!“ ſagte ſie dann hart, und um
ihre Lippen ſpielte ein Zug befriedigten Tri
umphes. „Morgen werde ich Sie noch einmal ſehen! Shgern Sie nicht, ehe es zu
m iſt. Ich gedenke eine weite a anzu

reten!“

Droſchte ſtand

S er zogſeinem Pferd un

Unwillkürlich von der plötzlichen Weichheit
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Geſicht der Marquiſe, das wiederum von
einem zuckenden Blitz magiſch beleuchtet
wurde. Eine finſtere Entſchloſſenheit lag da
rüber gebreitet, die ihn mit Entſetzen erfüllte.

„Wollen Sie nach Frankreich, gnädige
Frau?“ fragte er zagend.

„Nach meinem ſonnigen Frankreich, ja,
nach meiner ſchönen Heimat!“ ſagte Manon
de Beau träumeriſch, indem ſie ſich umwen
dete und ohne Gruß zum Zimmer hinaus-
ſchritt.

Doktor Lorm folgte ihr. Sie nahm Mar
gots Arm, ſtieg die Treppe hinab und wie
der hinaus in den dunklen Garken.

Der Regen fiel noch in Strömen, aber
die Heftigkeit des Gewitters hatte aufge
hört. Der Donner rollte in immer weiterer
Ferne und nur vereinzelt zuckte ein fahler
Blitz durch die zitternden Blätter des Lau
es. Auch der heftige Sturm hatte nachge
laſſen. Leiſe rauſchten die regenſchweren
Baumwipfel in gleichmäßig einſchläfernder
Bewegung, wie der Rythmus eines Wiegen
liedes.

Gleichmäßig ruhig ſchimmerten die Lich
ker aus den Fenſtern der Krankenſtuben. So
friedlich und ſtill weit umher war es, wie
in einer Kirche. Der Mond brach durch die
zerriſſenen Wolken und breitete ſeinen zau
n ſten Schein über die ſchlummernde Na

ur

d

großen Mantel.
Lorm öffnete den Schlag. Die Mär

quiſe ſtieg mit Margot ein.
Morgen alſo?“ fragte leiſe der Doktor,

ſeinen Hut lüftend.
„Morgen!“ wiederholte tonlos die Mar

quife und der Wagen fuhr polternd über
das ſpitze Pflaſter über den Vorhof des
Krankenhauſes dem Innern der Stadt zu.

Doktor Lorm blieb ſtehen, bis das Ge
räuſch der Räder verklungen. Ein unbe
ſchreibliches Unbehagen hatte ſich ſeiner be
mächtigt. Ein gewiſſes Angſtgefühl ſchnürte
ihm das Herz zuſammen, dachte er an den
Ausdruck des Geſichts der ſchönen, leiden
ſchaftlichen Frau! Unberechenbar war ſie
immer geweſen; überſchwänglich in ihrer
Güte und Hingabe; ihm ſtets unverſtändlich.
Worauf ſann ihre tiefbeleidigte Seele?
Könnte er ſie zurücknehmen, dieſe letzten
zwei Jahre ſeines Lebens, ungeſchehen ma
chen vieles darin. Aber kein Opfer, kein
Wünſchen kauft eine Minute zurück. Die
Folgen unſrer Handlungen ſind unabwend

bar. rJulie Larſen ſtand am Fenſter des
Stübchens, das ſie einſt mit ihrer geliebten
Baſe Lucie gemeinſchaftlich bewohnk. Noch
ſchmückte dasſelbe alle die vielen kleinen
Niedlichkeiten, die ſie gemeinſchaftlich benutzt,
mit ihnen geſpielt und dann der Erinnerung
wegen ſorgſam aufbewahrt. Wie innig und

ſchmerzlich gedachte ſie der ſchönen Zeit.
Das Larſenſche Haus war immer mehr

ſtill in ſich verſchloſſen geweſen, die Familie
lebte nur unter ſich, als Julie und Lucie mit
ihrem Vetter Edgar jugendliches Leben umſich verbreiteten, aber ſudem der Liebling
aller der unſeligen Krankheit verfallen, glich
es einem Kloſter an Einſamkeit und Stille.

Ein volles Jah

Peter und ſein Schwiegerſohn ſuchten
ſich immer mehr in ihr Geſchäft zu perkie
fen, um nicht ungabwendbaren Gedanken
nachzuhängen. Frau Larſen, ſonſt ſchon
ſchweigſam, ein wenig phlegmatiſcher Na
tur, war vollkommen vernichtet von dem
ſchweren Verhängnis, das über ihr Haus
hereingebrochen und gab ſich willenlos ihrem
Kummer hin.

Die Einzige, die ven Kopf oben behielt,
mit Energie der Zügel der Haushaltung ſich

vemächtigte, für alle dachte, für alles ſorgte,
war nur allein Julie. Sie hielt die vielen
Dienſtboten in Ordnung, führte eine vor
zügliche Küche, beaufſichtigte Luciens ſchöne
kleine Häuslichkeit, pflegte ihre Vögel und
Blumen und alle Gegenſtände, die der jun
gen Frau beſonders Freude gemacht.

Alles ſollte ſo bleiben und ſich erhalten,
als ob die Herrin ſelbſt durch die reizenden

Räume ſchritt und in ihnen weilte.
Sie ſorgte zärtlich, wie nur eine Tochter

es konnte, für die vielfachen kleinen Bedürf
niſſe Peter Larſens; daß ſich der alte Herr
wohlthuend berührt fühlte, wenn er abge
ſpannt aus dem Kontor heimkehrte. Sie
ſetzte den ewigen Klagen und kränklichen
Launen ihrer Tante freundliche Geduld und
liebevolle Troſtesworte entgegen; fuhr mit
ihr nachmittags aus, ging ſtundenlang mit
ihr im Garten ſpazieren und las ihr er
heiternde Romane vor bis in die tiefe Nacht.
Für den vereinſamten Edgar war ſie eine
kreue ſorgende Schweſter, die ihm jeden
Wunſch an den Augen abſah.

Mit einem Wort, ſie war die Seele des
ganzen Hauſes und ſtand einem jeden mit
Rat und e zur Seite. r n de

r war dahin gege
ſeitdem Lucie damals ſo unheilvoll erkran
von ihrer Hochzeitsreiſe zurückgekehrt. Welch

Mitglie
ſah ſie

aufregend ſchreckliche Zeit für alle
Der der Familie. Wie tief litt Julie

den von ihr ſo innig geliebten Mann in voller
Jugendkraft faſt gebrochen dahin wandeln.
Als Peter Larſen dann vor Monden ſein
unglückliches Kind mit ſich nach den Alpen
nahm und ohne Lucie wieder heimkam, war
es Julie, als hätte man ihre ſchöne Baſe
begraben; beigeſetzt
begräbnis der reichen Patrizierfamilie auf
dem St. JohannisFriedhof.

Tote, lange Nächte in ihrem Stübchen ein
ſam wachend.

Zwar ſchrieb Lucie bald darauf und ſeit
dem jede Woche. Ruhiger und klarer wur
den nach und nach ihre Briefe. Alle lebten
auf in neuer Hoffnung und gaben ſich an
genehmen Zukunftsträumen hin. Peter

und nahm lebhafter teil an ſeinem weit
verzweigten Geſchäft. Edgars Gang wurde
elaſtiſcher und ſein re tiefernſtes Ge
ſicht lernte wieder dankbar lächeln, verſuchte

ulie ſchonungsvoll ihn zu erheitkern. Frau
arſen machte großartige Pläne, wie ſie ihr

keures Kind überraſchen wolle bei ihrer
endlichen Heimkehr, nur Julie allein ver
t alle dieſe ſeligen Hoffnungen nicht zu
eilen.

nicht einmal an eine Wiederkehr, denn ſie

Couſine.

ſie ſt
gebrochenes Herz heilt niema
cie iſt für uns verloren

unzähligemal er e wen an
eber. Lu

kannte ja genau das verwundete Herz ihrer

in dem alten Erb

Sie trauerte und weinte wie um eine

Larſens gebeugtes Haupt erhob ſich wieder
d

Sie glaubte an keine wahre Geneſung,

Sie wird nie geſunden, niemals!“ ſagte



S

werden. Sie gab vielmehr ſcheinbar allen

wältigender, dieſe wunderbare Alpenwelt.

kenden Ruf an eine e den er nicht

wenig dafür geboten werben kann. Jch finde

Brief eigen zuſammenlegend und in ſeine

Million!“

eilig das Zimmer.

gerſohn ſtehen.

geſund,
in Frage! Venn ich liebe ſie!“

Aber niemals ließ ſie ihre Zweifel laut

recht und überwachte und ordnete Luciens
Häuslichkeit, als ſollte die junge Frau ſchon
morgen wieder Beſitz davon nehmen.

Das junge Mädchen ſtand am Fenſter
ihres Zimmers und blickte auf den weiten
Marktplatz, über den das Militär mit klin
gendem Spiel dahinzog.

Der Briefträger trat in das Haus. Ju
liens Herz klopfte höher. Wohl ein Brief
von der geliebten Kranken. Warum nur
dieſe Angſt, die ſie ſtets beſchlich, kam neue
Nachricht aus den Alpen.

Es litt ſie nicht länger hier ſie eilte
dem Boten entgegen und nahm ihm das
Schreiben ab. Es war ein Brief von Lucie

an ihren Vater. SUm die Frühſtückszeit kam Peter Larſen
und Edgar. Jm Familienzimmer war der
Tiſch bereitet. Frau Larſen ſaß in den
Kiſſen des Sofas gelehnt und wartete mit
Sehnſucht auf Gatten und Schwiegerſohn.

„Komm voch nur, Peter,“ rief ſie dem
Eintrekenden entgegen. „Jch kann die Zeit
nicht erwarten, etwas von unſerm Kinde zu
hören!“

Larſen nahm den Brief aus Juliens Hand
und betrachtete erregt die zierliche Schrift
ſeines Lieblings. Ein tiefer Seufzer hob
die Bruſt, und die Finger, die das Siegel
brachen, zitterten leicht. Er entfaltete das
Schreiben. Aller Augen waren geſpannt auf
ihn gerichtet, auf jedem Geſicht lag die be
redte Frage „Was macht Lucie? Geht es
ihr beſſer? Hat ſie an mich gedacht?“
Und ſie hatte an jeden gedacht für je
c freundlichen, herzlichen Gruß be
e S z S
nder

erſch
hergehende; immer großartiger und über

Jn St. Marien un giebt es wenig Verän
derung. Augenblicklich herrſcht hier unge
wöhnliche Aufregung, da einer der beliebte
ſten Aerzte, der Oberarzt der Anſtalt, uns
plötzlich verlaſſen wird. Er folgt einem eh

ut ablehnen kann und auch wohl nicht will.Nicht jedermanns Sache iſt es, ein ſo welt

vergeſſenes Daſein zu führen, wie die ſämt
lichen Bewohner von St. Marien der un
wirtbaren Abgeſchloſſenheit ſeiner Lage we
gen gezwungen ſind. Nicht ſo bald wird nach
aller Meinung ſich Erſatz finden, die vielen
ſchweren Obliegenheiten zu erfüllen, weil zu

es begreiflich daß ein junger Menſch, der noch
einiges Intereſſe für das Außenleben hegt,
nicht Luſt hat, ſich hier zu vergraben.“

„Das iſt wahr,“ ſagte Peter Larſen; den

Taſche ſteckend. „Jch, als alter Mann,
möchte nicht immer dort mein Leben verbrin

Wochen, Monden lang nichts ſehen als
Gletſcher, Eis und Schnee. Jch ginge nicht
na t. Marien und böte man mir eine

Peter Larſen ſtand jetzt auf, rollte ſei
nen Se geräuſchvoll zur Seite, trank ſei
nen Wein aus und verließ mit kurzem Gruß

Frau Larſen erhob ſich
ſchwerfällig, ſtüßte ſich auf Juliens Arm
und blieb einen Augenblick vor ihrem Schwie

Ich vin ſo unglücklich, weil Lucie lei
det,“ ſprach er innig: „Wüßte ich ſie froh und

rn,“ ſchrieb ſte am So veint ein Tag immer ſchöner wie der vor
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Frau Larſen nickte ihm freundlich zu und
ſchritt langſam durch die Portiere.

Julie dachte ſtolz: „Welch ein Mann voll
tiefem Gefühl und Lucie konnte den andern
ihm vorziehen. Warum dieſes Verkennen
und Mißverſtehen überall im Leben
Manon de Beau war zurückgekehrt von
ihrer unheimlichen, nächtlichen Fahrt. Kein
Wort hatte ſie mit Margot gewechſelt. Der
Wagen hielt, ſie ſtieg aus und ging ſchwei
gend die breite Treppe hinan. Die weiten
Räume ihrer Wohnung waren hell erleuch
tket, wie ſie dieſelbe verlaſſen.

„Oeffne die Fenſter, alle Fenſter, damit
man nicht erſticke in dieſer Atmoſphäre!“

Manon ſprach ruhig und gemeſſen und

ein heftiges Zittern

mühſam hervor.

achlos an
bemächtigte ſich ihres

ganzen Körpers, ſie kniete ſich vor Manon
nieder und küßte den Saum ihres Kleides.

„O, gnädige Frau,“ preßte ſie endlich
„Sprechen Sie mit mir,

wie Sie ſonſt gethan haben! Nicht ſo tief ernſt
und kraurig; ich kann es nicht ertragen

„Liebes Kind!“ erwiderte die Marquiſe
in ihrer monotonen, fremden Weiſe, vie
Margot tief ins Herz ſchnitt. Wir werden
ſelten gefragt ob wir's ertragen können,
was uns auferlegt wird. Jch weiß, Du
biſt mir treu ergeben, alſo ſtehe mir jetzt mit
Thatkraft zur Seite. Es giebt viel zu be
denken in den wenigen Skunden, die uns

blickte ihre Herrin ſpr

e Glocken

Kirchen durch ein Tretwerk, welches mit den
Leſern in obenſtehendem

e

ihr kalter Blick glitt prüfend über alle Ge
genſtände, die er erreichen konnte.

Margot kam ſogleich dem Befehl nach
und bald ſtrömte die balſamiſche Regenluft
friſch und kühlend in die Gemächer.

Die Marquiſe ging in ihr Bibliothek
immer und nahm vor ihrem Schreibtiſch
latz.

Ruhe kommen, meine arme, kleine Margot,“
wendete ſie ſich an die kleine Franzöſin, die
ihr auf Schritt und Tritt ängſtlich gefolgt
war. „Wir werden keine Zeit dazu haben,

reich zu reiſen und zwar für immer!
9o machte Manon de Beau eine Pauſe.

Sie ſchob verſchiedene Käſtchen ihres S reib
mein eigenes Empfinden käme nicht tiſches zu, nachdem ſie vergeblich in ihnen

geſucht.

J alle Gemüter, welchen der Gottesfunke nicht entſchwunden, ſchmeichelt ſich
der feierliche Ton der Kirchenglocen in das Herz ein und macht es et ſchlagen. Die Glocken ſelbſt
werden in verſchiedener Weiſe zum Geläut gebracht. Am meiſten geſchieh

ilde vor Augen

Tretwerk.

dies wenigſtens in ältereni zu wir unſernen in nern geſetzt wird ünd
führen wollen.

Wir werden heut nacht nicht viel zur

denn ich gedenke, morgen abend nach Frank

bleiben. Gehe und ſuche den Familien
ſchmuck und die übrigen Koſtbarkeiten zu
ſammen. Verpacke ſie ſorgſam. Jch will
ſie mit verſchiedenen Wertpapieren an den
jungen Marquis de Beau ſchicken. Meine
Garderobe lege in die beſtimmten Koffer und
Körbe und verſieh ſie mit der Adreſſe meiner
Couſine, der Gräfin Villiette. Beſtelle zu
morgen früh um neun Uhr die Packer für
die antiken Porzellane und Statuen, laß die
Kiſten von den Böden herunterbringen zu
den venetianiſchen Spiegeln und den Arm
leuchtern und Kronen. Ferner ſchreibe an

enri, daß er ſich von ſeinen Chefs längeren
rlaub erbittet, denn er ſoll mich nach

Frankreich begleiten und meine Sachen ord
nen. Und nun laß mich allein W habe
verſchiedene Briefe zu erledigen. Gehl

(Sortſesung folgt



Bilder Saal.
e

Das alte Schloß zu Htraßburg, eine Sehens
würdigkeit erſten Ranges in der „wunderſchönen“
Stadt, wollen wir unſern Leſern in dem Bilde
auf der erſten Seite dieſer Nummer vor Augen
führen. Um 1730 erbaute es der damalige
Kardinalbiſchof Armand Gaſton de Rohan-
Soubiſe zur Reſidenz. Nach ihm bewohnten
es noch drei Mitglieder ſeiner Familie und
führten in ihm eine geradezu fürſtliche Hof
haltung. Durch die Revolution Ende des
vorigen Jahrhunderts wurde das Schloß
ſtädtiſches Eigentum, die Stadt ihrerſeits
ſchenkte es dem erſten franzöſiſchen Kaiſer, der
es als Abſteigequartier benutzte, während es
der zweite, dem es wiederum zum Geſchenk
gemacht wurde, zerfallen ließ. Nach der
Wiedervereinigung Elſaß Lothringens mit
Deutſchland wurde das ſtattliche Gebäude
Univerſität und Univerſitätsbibliothek. Jetzt
ſoll es die ſtädtiſchen Sammlungen beherbergen
und wird zu dieſem Zwecke großartig um
gebaut. Es iſt an ſich ein pompöſes Bau
werk und beſonders die Einfahrt ein Verſailles
im Kleinen

Ein geadelter Stadtrat. Nach der vergeb
lichen Belagerung von Olmütz ſeitens Friedrichs
des Zweiten erhob die Kaiſerin Maria Thereſta
den n Stadtrat genannter Feſtung in denAdelſand Es iſt bezeichnend, wie man bei
dieſer Gelegenheit echtdeutſche Bürgernamen auf
polniſch oder italieniſch entſtellte; ſo machte man
aus einem Kriſtall einen Herrn von Kriſtelli

S und aus einem gewiſſen Sebaſtian einen

Selkſames Offtzierkoſtüm. n I. ließ
Anzahl ſchon gefangener Offiziere vor ſich bringen
und ſprach mit mehreren derſelben.
er unter ihnen im Hintergrunde plötzlich eine gar
ſeltſame Figur, nämlich eine unanſehnliche Geſtalt
in einem zerriſſenen Bauernkittel, eine Pudelmütze
auf dem Haupt und in bloßen Füßen.
denn dieſer da?“ fragte der Kaiſer; „er trete
näher!“ Der kleine Mann drängte ſich vor. „Wie
kommen Sie hierher, und was ſtellen Sie vor?“
fragte Bonaparte. „Jch bin der Jngenieur
Hauptmann G antwortete der Gefragte
und verbeugte ſich tief, Napoleon konnte ſich nur
mit Mühe des Lachens erwehren. „Dafür hätte
ich Sie freilich nicht gehalten ſagte er „wie
ſind Sie in dieſen ſonderbaren Aufzug geraten
Mit einer tiefen Verbeugung antwortete der rein
ausgeplünderte G „Eure Majeſtät glorreicheWaſen haben mich hineingebracht.“

Lin eigenartiges Geſetzbuch beſitzen die Frauen
in Hindoſtan, das von ſieben ihrer weiſeſten Mit
ſchweſtern verfaßt, die ehelichen Verhältniſſe regelt
und dem Weib beſtimmte Rechte einräumt, wie
ſolche bei keinem andern Volk der Erde beſtehen.
Nach dieſem Koder werden alle Männer in drei
Klaſſen eingeteilt, und zwar in: „Anſtändige“,
„Halbe“ und „Hungerleider Zu den „Anſtän
digen“ gehören jene, die eine Frau gut zu er
nähren imſtande ſind. Die „Halben“ vermögen
das nicht, und ihre Frauen müſſen mit Hand an
legen, um das tägliche Brot für die Familie auf
zubringen. Wird die Ehehälfte des „Halben“ von
dieſem geſchlagen, ſo darf ſie wieder chlagen und
ihrem Manne Haare aus dem Bart reißen. Nöch
weit weniger Herr im Hauſe iſt der „Hungerleider
deſſen Frau getroſt zehn Tage fortbleiben kann,
ohne daß der Mann das Recht hat, ſie zu fragen,
wo ſie während dieſer Zeit geweſen war. Das

muß eine recht behagliche Ehe ſein!
An eines Fenſters willen. Dem franzöſiſchen

Miniſter Louvois ſagte ſein König über ein Fenſter,
das nicht 27 ſeinem Geſchmack an e war,
einige vBitterkeiten. m ebracht darüber, rief
Loubois: „Der Menſch fängt mir an, Armſelig

„Wer iſt

er ſoll ihn haben!

hier mit Goldfaſfung
finden Sie

eine

Da erblickte
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keiten als wichtige Dinge zu behandeln und über
Kleinigkeiten aufzufahren. Wenn ich ihm nicht
andre Beſchäftigung gebe, bin ich verloren. Nur

der Krieg kann ſeinen Bauteufel ein wenig bän
digen; ja, er und ich, wir gebrauchen beide Krieg;

Alsbald wurde die Ligue von
Augsburg gebrochen und ganz Europa in Bewe
gung geſetzt.

Friedrich II. erteilte einſt einem Mann Audienz,
welcher ſtotterte. Das fortwährende Stammelnwar dem König läſtig, und er unterbrach ihn

plötzlich mit der Frage „Sag Er mir, ſtottert

Nimrods. Johann Georg l. Kurfürſt von Sach
ſen war ein gewaltiger Jäger. Er hetzte, fing und
ſchoß während ſeiner 45 jährigen Regierung von
1611 1656 zuſammen 113 461 Stück Wild, näm
lich 17800 Hirſche, 30 266 Schmaltiere, 29 000
Wildſchweine, 12 000 Haſen, 19 000 Füchſe, 208
Bären, von denen ein im Jahre 1624 gefangener
6 Zentner wog, 3543 Wölfe, 900 Dachſe, 200
Luchſe u. w. Ein Nachfolger übertraf ihn noch.
Johann Georg II. (von 1656 1680), alſo in
einem Zeitraum von 24 Jahren, ſetzte und erlegte
er 97 000 Stück Wild verſchiedener Art. Darunter

befanden ſich 4 Löwen, 4 Löwinnen und 2

Tollkühn.

S

in S

Schwiegermutter (beim Optiler) „Jch glaube dieſes Glas
paßt mirl Sagen Sie mal, lieber Emil, wie

mich ſo Siegerſohn: Famos, liebe Man

Er denn auch, wenn Er ſingt? „Nei nein
Nun, ſo ſing Er mir vor, was Er ſagen willl!“

kin Opfer
der neuen Orthographie.

Bekanntlich geht man damit um,

Die Sprache jetzt zu rein'gen,
Doch läßt ſich alles Gute nicht
Mit einemmal verein'gen.

In früh rer Zeit ward Cöln mit C
Wie jeder weiß, geſchrieben,
Heut amtlich Köln das ö, l, n
Jſt, Gott ſei Dank, geblieben.

Ein Bäuerlein ſteht vor Gericht
Zum erſtenmal im Leben,
Und auf des Richters Fragen ſoll
Er offen Antwort geben.

„Sie ſind geboren wann und wo?“
Hört den Juriſt man fragen

Den Taufſchein überreicht darauf
Der arme Mann mit Zagen.
Und jener lieſt, ſtutzt, ſchüttelt dann
Energiſch mit dem Haupte
Und fragt, ob Angeklagter ſich
Nen Scherz mit ihm erlaubte.

Der, ängſtlich von Natur jeher,
Fragt drauf: „Warum?“ beklommen.
„Sie e wie hier ſteht ſchwarz auf weiß,
In Cöln zur Welt gekommenl“
„Dat ſoll woll ſin!“ der Landmann ſagt
Und kraut ſich hintern Ohren.
„Ein Cöln giebts nicht!“ der Richter ruft,
„Dann ſind Sie nicht geboren
Der Bauer ſchneidet, ſtarr vor Schreck
Ganz fürchterlich Grimaſſen
Und ſpricht: „Denn wer dat helpt nu nix,
Je mir begraben laſſen

nei nein

Tiger, welche zum Jagdvergnügen des Fürſten
großgezogen worden waren.

Eine anſtrengende Taufe. Jn einem Dorf
bei Omsk hat ſich nach ruſſiſchen Blättern eine
recht merkwürdige Sekte, di der Dyrniki feſt
niedergelaſſen. Die Dhyrniki verachten alle
Heiligenbilder und verrichten ihre Andacht
unter freiem Himmel, wobei ſie das Antlitz
gen Oſten wenden. Da es aber im Winter
nicht immer gut möglich iſt, im Freien zu
beten, begnügen ſie ſich mit einer Oeffnung
in der Zimmerwand, die ſie gewöhnlich mit

Lappen verſtopfen. Will jemand zu ihnen
übertreten, ſo muß er vorher eine vierzigtägige
Faſtenzeit durchmachen. Nach dieſer Prüfung
und nach Abſchwörung aller Ketzerei begiebt
ſich der Neubekehrte mit den Taufpaten an
das nächſte Waſſer, wo der Tauſakt vollzogen
wird. Für dieſen Akt ſind im Winter zwei
Löcher ins Eis gehauen. Der Täufling wird
völlig entkleidet in das eine Loch hineinge
taucht und dann mit Stricken durch das
andre Loch wieder herausgezogen, worauf
er, in Pelze gehüllt nach der Wohnung des
Taufpaten getragen wird.

Japan pflegen wir das Jnſelreich an der
Oſtküſte Aſiens zu nennen, dieſer Name iſt
nicht der richtige. Die Araber nennen Japan
„Sela!“, im Kantondialekt der Chineſen heißt

ſprachen die Einwohner von Japan Wakoku
aus, von welcher Form auch der in Süd

ſtaſten verbeitet agwe uleite

Homonym.
Schlank in die Höhe ragt es weit
Und macht doch dick und fett und breit.

Viernlbige Scharade von F. v. Minra.
Dem lieben Freund zu ſein das Wort,
Sollt Dich Vein Ehrgeiz nicht zu u treibenDoch ſtets mußt Du für Dich es thun,
Dann wird manch dummer Streich wohl unterbleiben
Und Väterchen wird nicht dahin gebracht,
Daß er das Wort mit Dir zu Thaten macht.

Aufgabe

E

Vorſtehende 25 Buchſtaben ſind in der gleichen Form ſo zu
ordnen, daß die mittelſte ſenkrechte Reihe gleichlautet mit der
mittelſten wagerechten Reihe und ſo einen bekannten Komponiſten
ergeben. Die übrigen wagerechten Reihen, in andrer als der
hier folgenden Ordnun S Europäiſche Jnſel, Konſo
nanten, Herrſchertitel, Bezirk innerhalb eines uns benachbarten
Staates, Konſonanten, Züchtigungsmittel.

(Auflöſungen folgen in nächſter Nummer

Auflsſungen aus voriger Nummer
der zweiſilbigen Scharade: Grabſtein; der Scherz Rezepte

I Hottentotten, 2 des Wortſpielrätſels
auß

Nachdruck aus dem Inhalt d. Bl. verboten.
Geſetz vom 11. VI. 70.

Verantwortl. Redacteur A. Jhring, Berlin
Druck und Verlag von S

Jhring Fahrenholtz, Berlin 5. 42, Prinzenſtr. 86.

c

Japan Wokwok (Kwokland); dieſen Namen
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